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Netzwerktagung Schulentwicklung, Köln

23./ 24.02.2006

Jan von der Gathen

Grundschule Kleine Kielstraße, Dortmund

Zur Praxis von Professionellen 
Lerngemeinschaften 

im Kollegium
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Wer steht vor Ihnen?
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„Fahrplan“

1. „Vom Einzelkämpfer zum Team-Player“ (Kurzreferat) 
(ca. 25 Min.)

2. „Stolpersteine und Gelingensbedingungen für
Kooperation” (Gruppenarbeit) (ca. 10 Min.)

3. Kurzpräsentationen der Gruppenergebnisse (ca.15 Min.)

4. “Kooperation konkret – Die Grundschule Kleine
Kielstraße” (Kurzreferat) (ca. 20 Min.)

5. Abschlussdiskussion
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Ziele

1. Konzept der „Professionellen 
Lerngemeinschaft“ als entlastende 
Struktur verstehen lernen

2. Die Jahrgangsteams der „GS Kleine 
Kielstraße“ als Professionelle 
Lerngemeinschaften kennen lernen
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Vom Einzelkämpfer 
zum Team-

Player
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Das Bild der Schule aus Sicht eines 
Erziehungswissenschaftlers

"... ist der vielbeklagte Lehrerindividualismus, sind die 
vielfältigen organisatorischen sowie sozial- und 
individualpsychologischen Barrieren gegenüber 
kollegialer Kooperation (...) gravierende Hemmnisse 
auf dem Weg zu einer tatsächlichen Professionalität 
des Lehrerberufs. Das gezielte Nebeneinander-
herarbeiten sowie die Nichteinmischung in die Arbeit 
der Kolleginnen und Kollegen gehört zu den impliziten 
Normen der Berufskultur der Lehrerschaft, die nur 
sehr schwer zu durchbrechen sind, da die Befolgung 
dieser Normen dem einzelnen Lehrer im Gegenzug 
Schutz vor der Einmischung anderer gewährt. 

�
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unverzichtbares Element im kollegialen Mit- oder 
besser Nebeneinander angesehen, weil die 
Unterrichtsarbeit mit einem hohen Beteiligungsgrad 
der eigenen Person, einem hohen Grad an 
persönlichem Involvement also, verrichtet wird - und 
eben nicht in distanzierter, mechanischer Form. Eine 
Beobachtung oder gar Kommentierung der eigenen 
Arbeit durch Kollegen wird dann schnell als 
Einmischung oder Beurteilung der eigenen Person 
wahrgenommen. Auf diese Weise entsteht Isolation, 
wo Kooperation geboten wäre," (Terhart 1996, 461f.).

Das Bild der Schule aus Sicht eines 
Erziehungswissenschaftlers (2.Teil)
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Autonomie-Paritätsmuster

1. Kein anderer Erwachsener 
soll in den Unterricht des 
Lehrers eingreifen.

2. Lehrer sollen als 
Gleichberechtigte betrachtet 
und behandelt werden.

3. Lehrer sollen im Umgang 
miteinander zuvorkommend 
sein und nicht in die 
Angelegenheiten des 
Kollegen intervenieren.
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Gesundheit als 
Qualitätsfaktor 

Kooperation als 
Qualitätsfaktor
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Gesundheit im Berufsalltag

„Neun Zehntel unseres Glücks 
allein beruhen auf der 

Gesundheit.“

(Arthur Schopenhauer, 1788-1860)
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Gesunde Schule

Belastungen/Gesundheit

Schüler Lehrkräfte

Schulqualitätsfaktoren:
Lern-, Sozial-

Organisationsklima

• Sauberkeit der Schule

• Geringe Gewaltbelastung

• Sicherheit

• Klassendisziplin

• Gering diskriminierendes / 
ungerechtes Lehrerverhalten

• Arbeitsklima

• Kooperation

• Motivation

• Innovationsbereitschaft

Quelle: Holtappels 1999 12
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Forschungsergebnisse (I)

Projekt „Lehrergesundheit“ des Kultusministeriums 
Rheinland-Pfalz:

• Die Entwicklung und Häufung von vorübergehend 
verminderter Dienstfähigkeit und vor allem von 
Ruhestandsversetzungen wegen Dienstunfähigkeit 
beobachten, darstellen, analysieren und nach 
Ursachen untersuchen. 

• Präventive Maßnahmen zur Erkennung und 
Vorbeugung drohender Dienstunfähigkeit sowie 
individuelle ärztliche, psychologische und 
psychotherapeutische - aber auch praktische 
pädagogische - Hilfen entwickeln und umsetzen und 
die Attraktivität des aktiven Dienstes erhöhen. 

• Schulbehörden in diesen Fragen allgemein, aber auch 
bei Entscheidungen in Einzelfällen im Kontakt mit den 
Betroffenen und mit den Amtsärzten beraten. 
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Forschungsergebnisse (I)

•„Die Sozialisation im Lehrerberuf fördert ein 
kräftezehrendes Einzelkämpfertum.“ Besser sei 
mehr Zusammenarbeit, die mit „festen Zeiten 
für Kooperation, kollegialer Praxisberatung und 
der Bildung von Lehrerteams soziale 
Unterstützung und gemeinsame Kräfte 
mobilisieren kann.“ 

(Dipl.- Psych. Helmut Heyse, Leiter des Projektes 
„Lehrergesundheit“ des Kultusministeriums Rheinland- Pfalz)
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Forschungsergebnisse (II)
Berufliche Beanspruchung im Lehrberuf

Methode: Fragebogenerhebung mit AVEM 
(Arbeitsbezogenes Verhaltens- und 
Erlebensmuster) zur Selbsteinschätzung; N= 7.700 
Lehrkräfte

• Ergebnis: 11 Dimensionen in der Bewältigung von 
Belastungen, die zu vier Bewältigungstypen führen

Analyse des Umgangs von 
Lehrkräften mit der Berufsbelastung 
(Prof. Uwe Schaarschmidt, Uni 
Potsdam):
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Bewältigungsmuster
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Die drei größten Stressfaktoren

1. Das Verhalten schwieriger Schüler

2.   Die große Klassenstärke

3.   Die Stundenanzahl
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Interventionsbezogene Schlussfolgerungen:
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Die 3 am stärksten entlastend 
eingeschätzten Bedingungen

(vgl. Schaarschmidt 1991)

20

N
et

zw
er

k 
S

ch
ul

en
tw

ic
kl

un
g

Forschungsergebnisse (II)

„Als den entscheidenden, den Unterschied 
erklärenden Faktor machten wir das soziale 
Klima an der Schule aus. (…) Darunter sei vor 
allem verstanden, dass die Beziehungen im 
Kollegium durch Offenheit, Interesse 
füreinander und gegenseitige Unterstützung 
gekennzeichnet sind und eine Schulkultur 
besteht, die ein hohes Maß an Gemeinsamkeit 
bei der Durchsetzung schulischer Normen und 
Ziele aufweist.
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Forschungsergebnisse (II)

Dem daraus resultierenden Erleben sozialer 
Unterstützung ist offensichtlich eine sehr 
wichtige protektive Funktion zuzuschreiben. 
Es beugt dem Gefühl vor, als Einzelkämpfer 
auf verlassenem Posten zu stehen, das 
vielen Lehrern besonders zu schaffen 
macht.“

(Schaarschmidt 2004, 150) 
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Ansatzpunkte von Maßnahmen zur 
Lehrergesundheit

• das Verhalten der einzelnen Person 
(Verhaltensmanagement)

• die Arbeitsbedingungen an der einzelnen 
Schule

• die Rahmenbedingungen des Schulsystems 
(Verhältnismanagement)
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Der Begriff der PLG

• „Professionell“

Spezialist mit Expertise in einem speziellen Gebiet; 
muss sich auf dem Laufenden über die 
Entwicklungen in der Profession halten

• „Lernen“

fortwährendes Studium und stetiges Üben als 
Grundlage für kontinuierliche Verbesserungsarbeit

• „Gemeinschaft“

eine Gruppe von Menschen mit gemeinsamen 
Interessen; wechselseitige Kooperation, emotionale 
Unterstützung, persönliche Entwicklung

DuFour/Eaker (1998) 24
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Definition

• "Professionelle Lerngemeinschaften sind 
solche Gruppen, in denen "Lehrerinnen und 
Lehrer in einer Schule beständig nach 
Lernprozessen suchen, sich darüber 
austauschen und dann das umsetzen, was 
sie lernen. Das Ziel ihrer Handlungen besteht 
darin, ihre Effektivität zu steigern, so dass die 
Schülerinnen und Schüler davon profitieren. 
Dieses System wird auch als Gemeinschaft 
des beständigen Hinterfragens und 
Verbesserns bezeichnet". (Norm Green)
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Gruppenarbeit zur PLG

Denken Sie über
CHANCEN UND GRENZEN 

von „Kooperation im Kollegium“ nach:

1. Was sind „Gelingensbedingungen“?

2. Was sind „Stolpersteine“?

Bearbeiten Sie die Aufgabe bitte mit der 
Methode „Platzdeckchen“.
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Übung: „Platzdeckchen“

1

3

2

4
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Übung: „Platzdeckchen“

1. Bilden Sie 4-er-Gruppen

2. Übertragen Sie das „Schreibgitter“ auf das Plakat

3. Es wird von 1 bis 4 durchgezählt

4. Einzelarbeit: Wählen Sie die Ihrer Meinung nach wichtigsten 
drei Gelingensbedingungen und drei Stolpersteine für 
„Kooperation im Kollegium“ aus (5 Minuten)

5. Anschließend lesen alle ihre Auswahl in der Gruppe vor

6. Diskutieren Sie die Ergebnisse und einigen Sie sich auf 
jeweils 2 Gemeinsamkeiten (10 min)

7. Die Gemeinsamkeiten notieren Sie in der Mitte des großen 
Platzdeckchens.
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Übung: „Platzdeckchen“

1. Bilden Sie 4-er-Gruppen

2. Übertragen Sie das „Schreibgitter“ auf das Plakat

3. Es wird von 1 bis 4 durchgezählt

4. Einzelarbeit: Wählen Sie die Ihrer Meinung nach wichtigsten 
drei Gelingensbedingungen und drei Stolpersteine für 
„Kooperation im Kollegium“ aus (5 Minuten)

5. Anschließend lesen alle ihre Auswahl in der Gruppe vor

6. Diskutieren Sie die Ergebnisse und einigen Sie sich auf 
jeweils 2 Gemeinsamkeiten (10 min)

7. Die Gemeinsamkeiten notieren Sie in der Mitte des großen 
Platzdeckchens.
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Kooperation konkret: 
das Beispiel „GS Kleine Kielstraße“

• z. Zt. 430 Kinder aus 26 verschiedenen Nationen 

• 26 Lehrerinnen + 1 Lehrer, darunter eine 
Sonderpädagogin (GU) und zwei Lehrerinnen für 
muttersprachlichen Unterricht (Griechisch und Türki sch), 
sieben Päd. Mitarbeiter im Ganztag

• seit Beginn des Schuljahres: „Schuleingangsphase“

• ganztägige Betreuung (bis 14.00 Uhr oder bis 16.00 Uhr)

• „Selbstständige Schule“

• Neugründung 1994 
als 7. Grundschule im 
Dortmunder Norden
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Das Grundprinzip: „Offene Türen“
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Das Leitbild

Zentrales Ziel der Unterrichtsarbeit ist es, die 
Bereitschaft zu lebensbegleitendem Lernen 
aufzubauen. 

Dazu will die Schule den Kindern Vorbild sein. 

Dies geschieht durch professionelle 
Kooperation und durch die Bereitschaft zu 
kontinuierlicher pädagogischer Innovation.
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• Dieses Leitbild prägt die Ansätze innovativer 
Lernkultur an der Schule, dem ein umfassendes 
Lernverständnis zugrunde liegt. 

• Neben wichtigen instruktiven Phasen ist die 
Förderung der Lernkompetenz durch 
Schülerselbstständigkeit im Tun und Denken
Schwerpunkt des Unterrichts. 

• Die Aufgabe des Lehrpersonals als Lern-
begleitung liegt hier in der Gestaltung einer 
Lernumgebung, die Neugier und Interesse an 
neuen Inhalten weckt und der Frage nach dem 
„Wofür des Lernens“ neuen Anstoß gibt.
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• unterschiedliche Materialien zu sichten,

• Ideen zu entwickeln, 

• Fragen zu formulieren, 

• Vorwissen festzuhalten, 

• eigene Gedanken und Fragen in  
Beziehung zu denen Anderer zu setzen 

• gemeinsame Vorhaben zu entwickeln. 

Die Lehrkraft unterstützt …
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• Zielgerichtet zu arbeiten

• Arbeitspläne zu erstellen, 

• Ziele zu formulieren, 

• Aufgaben zu verteilen, 

• bei auftretenden Problemen eigene kreative Lösungsstrategien zu 
entwickeln,

• Materialien bereitzustellen bzw. zu organisieren, 

• regelmäßig Arbeits- und Gruppenprozesse zu reflektieren

• Rückmeldung über den eigenen Arbeitsstand zu bekommen und 
Ideen zur Weiterarbeit zu erhalten,

• den eigenen Lernweg zu überprüfen und u.U. zu verändern, 
Arbeits- und Gruppenprozesse zu begleiten und zu reflektieren,

• Kooperationsbereitschaft zu entwickeln und 
Durchsetzungsvermögen zu trainieren, 

• das Gelernte zu dokumentieren (den eigenen oder gemeinsamen 
Lernweg festzuhalten. 

Die Lehrkraft unterstützt …
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Die Arbeitsergebnisse zu präsentieren und 
unterschiedliche Dokumentations- und 
Präsentationsformen zu entwickeln:

• z.B. Ausstellung, Plakat, Theaterstück, Quiz, 
Vortrag, etc. 

Die Lehrkraft unterstützt …
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Struktureller Rahmen

Drei Kooperations -"Instanzen" unterstützen 
die einzelne Lehrkraft und binden ihre Arbeit 
in das schulische Gesamtgeschehen ein: 

• die Jahrgangsstufe

• das Kollegium 

• die Schulleitung.
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Das Jahrgangsstufenteam

• zwei Teams für die 
Schuleingangsphase

• jeweils ein Team für 
die Jahrgänge 3 und 4

• wöchentliche Sitzung an einem von der 
Schulleitung festgelegten Tag

• Ablauf: 
Ankommen, Festlegung der Gesprächsleitung und 
der Tagesordnung, Bearbeitung der Top‘s
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Das Jahrgangsstufenteam

• Erfahrungsaustausch

• Konzeption von Unterrichtsreihen

• arbeitsteilige Erstellung von Wochenplänen und   
Unterrichtsmaterialien 

• Festlegen von Anforderungs- und 
Auswertungskriterien

• Absprachen von Leistungsüberprüfungen

• regelmäßige Hospitationen in Parallelklassen

• Gemeinsamer Besuch von Fortbildungen
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Die Schule als Arbeitsplatz
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Die 
Jahrgangsordner:

Deutsch (rot)
Mathematik (blau)

Sachunterricht (orange)
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Die Themenkisten
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Die Lernwerkstatt
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Die 
Materialfächer
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bibliothek
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Das Kollegium

Struktur: wöchentliche Dienstbesprechung

• Austausch von Informationen zwischen 
Schulleitung und Kollegium (Organisation, 
Termine, Delegation von Aufgaben)

• grundlegende Entscheidungen wie die 
didaktische Ausrichtung in einzelnen 
Fächern und die daraus resultierende 
Materialauswahl (z.B. Bücher und andere 
Lernmaterialien) oder andere Anschaffungen
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Die Schulleitung

Sorge um organisatorische Rahmenbedingungen

• das feste Verankern von Kooperationsstrukturen 
im Plan 

• das Achten auf ein gemeinsames Unterrichtsende 
von Jahrgangskolleginnen, das die gemeinsame 
Jahrgangsteam-Sitzung im Anschluss an den 
Unterricht erleichtert 

• das Parallel-Legen möglichst vieler Stunden, um 
klassenübergreifendes Arbeiten zu erleichtern

• das Übergeben von Verantwortlichkeiten an das 
Jahrgangsteam
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Evaluation der Arbeit der Jahrgangsteams

� Erhebungsinstrument: Fragebogen zum Potenzial und 
Ausbaustand der PLG (vgl. Newmann 1996):

„Wie viel Zeit wird im Jahrgangsteam mit 
individuellen Schülerdiagnosen verbracht, in deren 
Verlauf Lehrkräfte spezifische Probleme einzelner 
Schülerinnen oder Schüler diskutieren und 
angemessene Unterstützungsangebote erarbeiten?“

Reflektierender 
Dialog

„Wie oft ist im vergangenen Schuljahr eine andere 
Lehrkraft in ihren Unterricht gekommen, um ihren 
Unterricht zu beobachten?“

Deprivatisierung von 
Unterricht

„Ich setze mich als Lehrkraft für den Anspruch und 
die Qualität des Unterrichts ein.“

Gemeinsamer Fokus 
„Schülerlernen“

„Ich versuche ganz bewusst, die Inhalte meines 
eigenen Unterrichts mit den Kolleginnen zu 
koordinieren.“

Aktivitäten der 
Zusammenarbeit

"Die meisten meiner Kolleginnen teilen meine 
Überzeugungen und Ansichten darüber, was die 
zentralen Ziele unserer Schule ausmachen.“

Gemeinsame 
Leitziele
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Arbeitsklima

Häufigkeit der Einschätzungen zu Einzelitems der It embatterie "Arbeitsklima" 
(Prozent, N=18; Cronbachs a = .91) 
 
 stimme  

völlig zu 
 

stimme zu  lehne 
eher ab 

lehne  
völlig ab 

Ich fühle mich in meinem 
Jahrgangsteam anerkannt. 

75 25   

Meine Ideen werden wohlwollend 
aufgenommen. 

68,8 31,3   

Auch persönliche Probleme in Bezug 
auf die Arbeit spreche ich im 
Jahrgangsteam an. 

56,3 37,3 6,3  

Ich fühle mich von meinem 
Jahrgangsteam gut unterstützt. 

43,8 50 6,3  

Die Teamsitzungen finden in einer 
angenehmen Atmosphäre statt. 

41,2 47,1 11,8  
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Nützlichkeit
Häufigkeit der Einschätzungen zu Einzelitems der It embatterie "Nützlichkeit und 
Effizienz" (Prozent, N=18; Cronbachs a = .96); (-) = umgepolt 
 
 stimme  

völlig zu 
 

stimme zu  lehne 
eher ab 

lehne  
völlig ab 

Der Austausch im Jahrgangsteam 
bedeutet eine unnötige zusätzliche 
Belastung. (-) 

  35,3 64,7 

Der Austausch im Jahrgangsteam 
erleichtert meine 
Unterrichtsvorbereitung. 

64,7 29,4 5,9  

Durch den Austausch im 
Jahrgangsteam entwickelt sich meine 
Professionalität als Lehrkraft weiter. 

64,7 29,4 5,9  

Durch den Austausch im 
Jahrgangsteam erhalte ich neue 
Anstöße für den Unterricht. 

76,5 17,6 5,9  

Mein Unterricht ist durch den Austausch 
im Jahrgangsteam zielgerichteter und 
besser vorbereitet. 

52,9 35,3 5,9 5,9 
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Ausblick

Think big

-

start small!
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